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nr. 41 —1915 ein Blatt für bcimatlidie Art unb Kunft 9^ Oktober
6ebrudrt unb oerlegt Don Per Budibruckorei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern II

Dicbterfeele.
Don Georg Küffer.

Die Seele rubt ioie ein träumender See.

£eis fingen die plätTd>ernden Wellen oon Web.

Jim üfer kauert ein dufteres £eid,

Senkt tief in die Bluten fein näcbtlicbes Kleid. —

Darein ftreut der fHorgen fein Sonnengold,

Das kräufelnd über die Wellen rollt.

ünd mäblicb fpiegelt fid) im Blau

Der tagdurcbglübte Weltenbau.

Bin bimmel loölbt fid)! Das £eid entflieht,
ünd aus der Seele erbebt ficb ein £ied.

SIuS „Sceldjert" Don ©eorg Suffer. Vertag Dort Igufier & Eie. irt grauertfelb 1915. Ein buftigeâ S3üdjleitt äugerltdj unb innerlich EtttrnS

SRcrfroiirbig-Etgeneê : ein IjaîBeâ §unbert gebanfen«, form* unb tlangfcljöner ©ebidjte, bie alle unirbtfdjc, ftoffenttleibete, aber menfdjlidj
lü£)lenbc Säefcn, eben bie (Seetdjen, ju Prägern haben. ffllan fielet fiel) tjingejogen ju ben Quellen reiner Sßoefie, man butdjroanbelt mit bem

dichter ba§ ißarabieS einer fchönheitänmcgen Sßtjantafie unb fühlt ficb BegtücEt unb gehoben. — ®er junge Serner ®idjter ftettt un§ ba eine SBor*

fpetfe auf, bie uns auf baë fommenbe 9Jcat)t mit groger Spannung marten lägt.

Die große fjemrnung.
Hooelle oon Rubolf Trabolb. 10

IX.

D,anî ber Sheunbin batte Hilba ben S3rief bodj an
Vené gefanbt, benn Golette lieb it)r nidjt Stube, bis fie ben

Vrief lefen burfte, unb nadj ibrer Sfteinung roäre es ein

Verbrechen geroefen, ruenn fie ibn nicljt abgefd)idt bätte.
SIber j^ilb.a bereute es foforf als er meg war, benn fie

fdjämte ficb iljrer Sentimentalität. Gs bauerte ïaum acbt

Vage, ba teilte ibr 5err ßamien bie Sfteuigteit mit, Vene
fei 3um Hauptmann beförbert worden. Sie roar ftols, fie
Belobte ficb, fie molle feiner würbig merben, fdjrieb ibm
3eiten doII glübenber Segeifterung unb fdjmur ibm, fie fei
3Ur Ginfidjt getommen unb roerbe ,alle £Beid)Itd)£eit ablegen.
Vtii tübnem Sfeberjuge fcfjTofj fie: Gs lebe bie Veoandje!

(Erft nad) SBodjen beïam fie Vntmort auf ben 33rief,
t'en fie bedauerte abgefenbet 3U baben, aber bie SBorte
Venés erfreuten unb ftärtten fie, benn er fdjrieb:

Der Ärieg morbet unb oernidjtet niibt nur, fonbern
*r fdjafft audj neue SBerte. Gr rüttelt uns auf, fo bafj mir
3ur Sefinnung tommen unb ben Segen bes fjriebens, ben

*Vr nidjt mebr grob geadjtet, mieber fdjäben lernen. SBir

finb nicbt 3U Seftien geworben, benn unfer Haf) ift ein heiliges
fyeuer. 2Ber mir mein ßiebftes rauben mill, mer bie Ilm
fdjulbigen morbet, in truntenem Siegeswabne bie niebrigften
Serbreeben begebt ober gefdjeben Iäfet, ben baffe idj, fofern
idj nicbt ein Sdjroädjling bin. 2Bir finb an einer ernften
Vrbeit im SBeinberge bes Herrn, in bem fid) ein böfes

Itntraut breit3umadjen begann. Die grauen beurteilen ben

ftrieg mit bem He^en unb mir Scanner mit bem Stopf,
bas ift ber grobe Unterfdjieb.

Vber id) tann aud) mit Dir fühlen, trob allem, aber
idb barf unb mill mich nidjt müßigen ©efüblen hingeben,
bas foltteft Du als oerftänbige fffrau oerfteben, menu Dir
etmas an unferm ernften SBerfe gelegen ift.

©laube an ben einen groben ©ebanten, ber mid) unb
alte bie erfüttt, bie für bie tommenbe 3eit ibr 23eftes

einfebe.n unb beren Segen idj mit Dir 3U genieben boffe.
3dj bente immer an Dich unb bleibe

Dein Vene.

Sie brüdte ben Srief gn ibre Dippen. Gr mar ber

alte, grobbenfenbc -René, fein 3weifel blieb mebr in ibr.

erne
art unb

Ns.41 — 1Y15 ein Slatt für heimatliche litt und Kunst y. Oktober
Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerei Iules Werder, 5pitslgssse 24, Lern I I

vichteeseele.
von öeoeg Küffee.

Me 5eele ruht wie ein traumenà 5ee.

Leis singen äie plätschernden Wellen von Weh.

Um llsee Icauert ein düsteres Leid,

Zenlet lies in à Sinken sein nächtliches iUeid. —

Vaeein streut der Morgen sein Zonnengoid,

vas kräuselnd über à Wellen rollt.

llnd mählich spiegelt sich im klau
ver tagdurchglüdte Weltenbau.

Kin Himmel wölbt sich! vas Leict entflieht,

tlnd aus der Zeele erhebt sich ein Lied.

Aus „Scelchen" von Georg Küffer, Verlag von Huber A Cie. in Frauenfeld 1915, Ein duftiges Büchlein äußerlich und innerlich. Etwas
ganz Merkwürdig-Eigenes: ein halbes Hundert gedanken-, form- und klangschöner Gedichte, die alle unirdischc. stoffentkleidete, aber menschlich

fühlende Wesen, eben die Seelchen, zu Trägern haben. Man sieht sich hingezogen zu den Quellen reiner Poesie, man durchwandelt mit dem

Dichter das Paradies einer schönheitswachen Phantasie und fühlt sich beglückt und gehoben, — Der junge Berner Dichter stellt uns da eine Vor-
speise auf, die uns auf das kommende Mahl mit großer Spannung warten läßt.

vie große Hemmung.
Novelle von Nudolf vrabold. 10

IX.

D.ank der Freundin hatte Hilda den Brief doch an
Vene gesandt, denn Colette lieh ihr nicht Ruhe, bis sie den

Brief lesen durfte, und nach ihrer Meinung wäre es ein

Verbrechen gewesen, wenn sie ihn nicht abgeschickt hätte.
Aber Hilda bereute es sofort als er weg war, denn sie

schämte sich ihrer Sentimentalität. Es dauerte kaum acht

Tage, da teilte ihr Herr Lamien die Neuigkeit mit, Rene
sei zum Hauptmann befördert worden. Sie war stolz, sie

gelobte sich, sie wolle seiner würdig werden, schrieb ihm
Zeilen voll glühender Begeisterung und schwur ihm, sie sei

wr Einsicht gekommen und werde alle Weichlichkeit ablegen.
Atit kühnem Federzuge schloß sie: Es lebe die Revanche!

Erst nach Wochen bekam sie Antwort auf den Brief,
den sie bedauerte abgesendet zu haben, aber die Worte
Venês erfreuten und stärkten sie, denn er schrieb:

Der Krieg mordet und vernichtet nicht nur, sondern
er schafft auch neue Werte. Er rüttelt uns auf, so daß wir
Zur Besinnung kommen und den Segen des Friedens, den

Hir nicht mehr groß geachtet, wieder schätzen lernen. Wir

sind nicht zu Bestien geworden, denn unser Haß ist ein heiliges
Feuer. Wer mir mein Liebstes rauben will, wer die Un-
schuldigen mordet, in trunkenem Siegeswahne die niedrigsten
Verbrechen begeht oder geschehen läßt, den hasse ich, sofern
ich nicht ein Schwächling bin. Wir sind an einer ernsten

Arbeit im Weinberge des Herrn, in dem sich ein böses

Unkraut breitzumachen begann. Die Frauen beurteilen den

Krieg mit dem Herzen und wir Männer mit dem Kops,
das ist der große Unterschied.

Aber ich kann auch mit Dir fühlen, trotz allem, aber

ich darf und will mich nicht müßigen Gefühlen hingeben,
das solltest Du als verständige Frau verstehen, wenn Dir
etwas an unserm ernsten Werke gelegen ist.

Glaube an den einen großen Gedanken, der mich und
alle die erfüllt, die für die kommende Zeit ihr Bestes
einsetzen und deren Segen ich mit Dir zu genießen hoffe.
Ich denke immer an Dich und bleibe

Dein Rene.

Sie drückte den Brief qn ihre Lippen. Er war der

alte, großdenkende Rene, kein Zweifel blieb mehr in ihr.



482 DIE BERNER WOCHE

£od> ftanb er über iljr unb befdjeiben, bemütig roar fie

geroorben. Die Haren männlichen ©Sorte bes geliebten
©atten ftärtten fie, hoben fie empor. Hnb follte je roieber

ein 3toeifeI über fie tommen, bann tonnte fie aus bem ©riefe
neue Hoffnung, neue Straft fdjöpfen. Unb roas er ba fagte

oom 2Bemberge bes £errn, bas ermutigte fie 3um alten
©tauben an ©ott, ber fidj roieber in ihr regte, ©eroih ging
etroas ©eljnlidjes in ©ene oor fich. Sie begann roieber 3U

beten, aber nidjt mehr roie 3ur ilinbergeit als gläubige
Statbotifin, fonbern als ein bemütiges, armes ©tenfdjenlinb,
bas ber Stühe bes himmlifdjen Staters beburfte. Sie hielt
mit bebenben Sippen 3roiefpradje mit bem groben Hnbe«

tannten, ber bie SBett regierte, 3U bem nun alle Stötter

emporfahen in ihrer Stngft unb ihrem geheimen Sdjulb«
berouhtfein. Sie fürchtete ben fjjerrfdjer bes Rimmels unb
ber ©rbe, fie roagte ihn faum Stater 311 nennen — unb fie

begann ben £eilanb als fyürbitter an3urufen, roenn fie

fchroer litt.
Das SBetter roar tait unb naff. SOtan fpradj oon ber

Sßeihnachtsseit, las oon ben ©efcfjenlen, bie in allen San»

bem für bie Strieger gerüftet rourben. Sie ftridte für bie

Solbaten unermüblidj unb brauchte für fidj faft nichts.

Srau fiamien hotte 33etannte in fipon, roo fie häufig ©e=

fudje machte, unb roollte auch SMIba einführen, aber ba3U

brachte fie es nicht. 3ljte ein3igen Sefudje galten ben ©er«

rounbeten, unter benen fie foldje getroffen, bie ihren ©tann
tannten unb ihn rühmten. Darauf roar fie ftol3 unb biefer

Stol3 gab ihr roieber neues Sehen, neue 3uoerfidjt, roenn

fie um Stené 3U gittern begann. Sie berounberte bie ©tänner,
bie fdjon fo oiel fürchterliches burchgemacht unb bennoch

ihre Sebensfreube nicht oertoren, bie gebutbig hofften unb
roie echte Reiben ausharren roollten.

3ns ©tilitärla3arett tarn fie feltener roie in bie anbern

Spitäler. 2lls fie roieber einmal hinging, ba trugen fie

eben einen Solbaten 3U ©rab. Sie hotte feit ihrem SMerfein

fchon manchen 23raoen 3ur legten Stühe begleiten feben oon
feinen Stameraben, unb jebesmal gab es ihr einen Stich
burdjs £er3, toenn fie einen Sarg fah, ben bie blau=roeih=

rote Sahne feierlich bebedte. §eute fiel es ihr auf, bah

feine militärifdje 33egleitung bem 3uge folgte, feine SJtufif
ben Drauermarfdj fpielte unb bie Drifolore fich nicht über
ben Sarg breitete. Sie frug einen ©errou'nbeten, ber im

Sjofe ftanb, roas biefe feltfame Ausnahme bebeute. ©r ant«

roortete:

,,©tein ©ott, ia bas ift eigentlich auch nicht recht,

aber roas roollen Sie, es ift einer oon oben im Britten
Stoct. Der arme Deufel hat feine £aut burchlöchern laffen
müffen, fo gut roie ich, unb gab fein Sehen hin fürs ©ater«
Ianb roie bie Unfern, aber es ift nun einmal fo, meine

5tameraben, bie als ©efangene bei ben ©reuhen fterben,

fie roerben auch fo fang« unb flangtos oerfdjarrt. Das ift
eben ber Strieg, ©labame."

£>ilba 3u<tte es im Sergen. Sie bliefte hinauf 3um
Britten Stoct, bort füllten bie oerrounbeten ©efangenen fein

— bie Deutfdjen. Sfjre Slugen folgten bem fieidjenroagen
unb anftatt bie ©errounbeten 3U befuchen, oerlieh fie bas

Spital, ging in geringer ©ntfernung bem Sßagen nach, ber

ben Sanbsmann 3um f^riebhof führte. Sie tat es medjanifdj,

aber es 3roang fie, es gu tun. Sie hörte einen ©orüber«

gehenben fagen: „©tan follte Ben auf ben ©tift roerfen,

es ift noch 3U fchab für ben Sarg."
Das gange menfdjlidje ©lenb unb bie grauenhafte Hm

gerechtigfeit, bie auf biefer ©rbe herrfdjte, erfaßte fie. Sie

irrte buret) bie Strafen, tarn tobmübe bei ihrer ©3obnung

an unb legte fich nieber. Sie hatte ben ©3unfdj, fie möchte

bie ©ugen für immer fdjliehen, benn es fdjien ihr, n>a*

ihrer noch roartete, tönne nur eine Sortfehung ihres namem

Iofen ©lenbes fein.

Sie rang fich aber Doch roieber burch. ©Senn es nun

einmal fo roar, fie roollte es mutig tragen, bis es 3U ©nbe.

©ines feboch gelobte fie fich, bie oerrounbeten Deutfdjen
roollte fie befudjen, bas roar ihre heilige Pflicht. Sie teilte

ben ©ntfdjluh ©olette mit unb biefe oerfpradj alles 311 tun,

um bie ©rlaubnis 3U erlangen, ©s roar bies nicht fo leidjt,

ba aber ©olette ben Dbera^t lannte, beïam fie bie Seroilli*

gung. Stlba lannte ben 2lr3t ebenfalls unb fie oerhehlte

nicht 3u fagen, bah fie aus Deutfdjlanb ftamme. ©r roufjte

bas bereits burch ©tabame fiamien unb er begleitete fie

felbft in ben grofjen ftranfenfaal.
Die greunbinnen hatten ihre großen famtenen ©efudjs*

fäde mit Datteln, Sriidjten, allerlei Süfjigleiten, 3iganen
unb 3igaretten gefüllt, fills fie Ben Stranlenraum betraten,

muhte jçjilba eine Selunbe lang bie Slugen fdjliehen unb

tief ©tem holen, benn ihre ©ruft beroegten bie traurigften
©efühle. ©un aber überflog fie mit einem ©lide alle ©etten-

Die iranien betrachteten bie grauen unb ihre ©ugen blieben

inftinltio auf ber ©eftalt ber blonben £jilba ruhen, fo feh*

ging oon ihr eine geroiffe Straft aus, bie fie 30 oerbreiten
fchien. §ilba fanb bie Starte, um fidj oollftänbig 3U be«

berrfdjen, obfehon ber Slnblid fie ergriff. Sie roar bodj

fdjon abgehärtet roorben burdj bie oielen Spitalbefudje,
bie fiuft, bie hier herrfdjte, fdjien ihr fogleidj Ben nötigen

©Siberftanb gegen bie ©3eidjbeit 3U oerleiljen. Sie badjte

lurs an _©ené unb roas er roohl fagen roürbe 3U ihrem 23e«

fudje hier. Doch 311 roeiteren ©rübeleien hatte fie leine
benn fie ftanben oor einem ©etie, roo ber fitr3t auf beutfd)

einen Sdjroeroerrounbeten anfprach, bem er, roie ihr fdjien,

feine befonbere Spmpatljie 3uroanbte. fills bie erften beut«

fdjen ©Sorte an ihr Dhr brangen, lam es ihr oor, fie Der«

nehme frembe Sprache. Der filr3t forberte fie auf:

„©itte, ©tabame, fprechen Sie mit ben fieuten'beutfÄ,
bas macht ihnen ©ergnügen."

Sie muhte fidj roirllich einen ©ugenblid befinnen, afe

fänbe fie bie ©Sorte nicht, aber es roar nur lur3, bann uütf

ber ©ann ber 3unge gebrochen.

©olette plauberte mit einem Hnteroffi3ier, ber

gut frangöfifch fprach, roährenb ôilba oon ©ett gu ©^tt

ging, Droft 3ufpradj, bies unb jenes fragte unb ihre lleinen

©aben oerteilte. Die ©errounbeten hordjten auf, ihre ©uge"

glätten, fie fahen bie fdjöne Srau roie eine Srürftin aü<

bie ba, einem guten ©ngel gleich, 3U ihnen trat, ©in 9^
junger ©tenfdj, bem bie Sieber bie ©Sangen röteten, beff®*

©ugen oom inneren Seuer roieberleudjteten, er roanbte feinere

©Iiä oon Sjilba. ©r roar ber lehte, 3U bem fie trat. ^
griff in ihren Sad, um ihm eine ©abe 3U fpenben, ab#

er roar leer. Der Süngling fah aufrecht im ©ette, lädjeß*

482 VIL KLKNLK

Hoch stand er über ihr und bescheiden, demütig war sie

geworden. Die klaren männlichen Worte des geliebten
Gatten stärkten sie, hoben sie empor. Und sollte je wieder
ein Zweifel über sie kommen, dann konnte sie aus dem Briefe
neue Hoffnung, neue Kraft schöpfen. Und was er da sagte

vom Weinberge des Herrn, das ermutigte sie zum alten
Glauben an Gott, der sich wieder in ihr regte. Gewiß ging
etwas Aehnliches in Rene vor sich. Sie begann wieder zu

beten, aber nicht mehr wie zur Kinderzeit als gläubige
Katholikin, sondern als ein demütiges, armes Menschenkind,
das der Stütze des himmlischen Vaters bedürfte. Sie hielt
mit bebenden Lippen Zwiesprache mit dem großen Unbe-

kannten, der die Welt regierte, zu dem nun alle Völker
emporsahen in ihrer Angst und ihrem geheimen Schuld-
bewußtsein. Sie fürchtete den Herrscher des Himmels und
der Erde, sie wagte ihn kaum Vater zu nennen — und sie

begann den Heiland als Fürbitter anzurufen, wenn sie

schwer litt.
Das Wetter war kalt und naß. Man sprach von der

Weihnachtszeit, las von den Geschenken, die in allen Län-
dem für die Krieger gerüstet wurden. Sie strickte für die

Soldaten unermüdlich und brauchte für sich fast nichts.

Frau Lamien hatte Bekannte in Lyon, wo sie häufig Be-
suche machte, und wollte auch Hilda einführen, aber dazu

brachte sie es nicht. Ihre einzigen Besuche galten den Ver-
mundeten, unter denen sie solche getroffen, die ihren Mann
kannten und ihn rühmten. Darauf war sie stolz und dieser

Stolz gab ihr wieder neues Leben, neue Zuversicht, wenn
sie um René zu gittern begann. Sie bewunderte die Männer,
die schon so viel Fürchterliches durchgemacht und dennoch

ihre Lebensfreude nicht verloren, die geduldig hofften und

wie echte Helden ausharren wollten.

Ins Militärlazarett kam sie seltener wie in die andern

Spitäler. Als sie wieder einmal hinging, da trugen sie

eben einen Soldaten zu Grab. Sie hatte seit ihrem Hiersein
schon manchen Braven zur letzten Ruhe begleiten sehen von
seinen Kameraden, und jedesmal gab es ihr einen Stich
durchs Herz, wenn sie einen Sarg sah, den die blau-weiß-
rote Fahne feierlich bedeckte. Heute fiel es ihr auf, daß

keine militärische Begleitung dem Zugs folgte, keine Musik
den Trauermarsch spielte und die Trikolore sich nicht über
den Sarg breitete. Sie frug einen Verwundeten, der im

Hofe stand, was diese seltsame Ausnahme bedeute. Er ant-
wartete:

„Mein Gott, ja das ist eigentlich auch nicht recht,

aber was wollen Sie, es ist einer von oben im dritten
Stock. Der arme Teufel hat seine Haut durchlöchern lassen

müssen, so gut wie ich, und gab sein Leben hin fürs Vater-
land wie die Unsern, aber es ist nun einmal so, meine

Kameraden, die als Gefangene bei den Preußen sterben,

sie werden auch so sang- und klanglos verscharrt. Das ist

eben der Krieg, Madame."

Hilda zuckte es im Herzen. Sie blickte hinauf zum
dritten Stock, dort sollten die verwundeten Gefangenen sein

— die Deutschen. Ihre Augen folgten dem Leichenwagen
und anstatt die Verwundeten zu besuchen, verließ sie das

Spital, ging in geringer Entfernung dem Wagen nach, der

den Landsmann zum Friedhof führte. Sie tat es mechanisch,

aber es zwang sie, es zu tun. Sie hörte einen Vorüber-
gehenden sagen: „Man sollte den auf den Mist werfen,

es ist noch zu schad für den Sarg."
Das ganze menschliche Elend und die grauenhafte Un-

gerechtigkeit, die auf dieser Erde herrschte, erfaßte sie. Sis

irrte durch die Straßen, kam todmüde bei ihrer Wohnung
an und legte sich nieder. Sie hatte den Wunsch, sie möchte

die Augen für immer schließen, denn es schien ihr, was

ihrer noch wartete, könne nur eine Fortsetzung ihres namen-

losen Elendes sein.

Sie rang sich aber doch wieder durch. Wenn es nun

einmal so war, sie wollte es mutig tragen, bis es zu Ende.

Eines jedoch gelobte sie sich, die verwundeten Deutschen

wollte sie besuchen, das war ihre heilige Pflicht. Sie teilte

den Entschluß Colette mit und diese versprach alles zu tun,

um die Erlaubnis zu erlangen. Es war dies nicht so leicht,

da aber Colette den Oberarzt kannte, bekam sie die Bewilli-
gung. Hilda kannte den Arzt ebenfalls und sie verhehlte

nicht zu sagen, daß sie aus Deutschland stamme. Er wußte

das bereits durch Madame Lamien und er begleitete sie

selbst in den großen Krankensaal.

Die Freundinnen hatten ihre großen samtenen Besuchs--

säcke mit Datteln, Früchten, allerlei Süßigkeiten, Zigarren
und Zigaretten gefüllt. Als sie den Krankenraum betraten,

mußte Hilda eine Sekunde lang die Augen schließen und

tief Atem holen, denn ihre Brust bewegten die traurigsten
Gefühle. Nun aber überflog sie mit einem Blicke alle Betten.
Die Kranken betrachteten die Frauen und ihre Augen blieben

instinktiv auf der Gestalt der blonden Hilda ruhen, so sehr

ging von ihr eine gewisse Kraft aus, die sie zu verbreiten
schien. Hilda fand die Stärke, um sich vollständig zu be--

herrschen, obschon der Anblick sie ergriff. Sie war doch

schon abgehärtet worden durch die vielen Spitalbesuche,
die Luft, die hier herrschte, schien ihr sogleich den nötigen

Widerstand gegen die Weichheit zu verleihen. Sie dachte

kurz an.Rene und was er wohl sagen würde zu ihrem Be-

suche hier. Doch zu weiteren Grübeleien hatte sie keine Zeit,
denn sie standen vor einem Bette, wo der Arzt auf deutsch

einen Schwerverwundeten ansprach, dem er, wie ihr schien,

seine besondere Sympathie zuwandte. Als die ersten deut-

scheu Worte an ihr Ohr drangen, kam es ihr vor, sie ver-

nehme fremde Sprache. Der Arzt forderte sie auf:

„Bitte, Madame, sprechen Sie mit den Leuten'deutsch-

das macht ihnen Vergnügen."
Sie mußte sich wirklich einen Augenblick besinnen, als

fände sie die Worte nicht, aber es war nur kurz, dann war

der Bann der Zunge gebrochen.

Colette plauderte mit einem Unteroffizier, der sê
gut französisch sprach, während Hilda von Bett zu Bett

ging, Trost zusprach, dies und jenes fragte und ihre kleinen

Gaben verteilte. Die Verwundeten horchten auf, ihre Augen

glänzten, sie sahen die schöne Frau wie eine Fürstin an,

die da, einem guten Engel gleich, zu ihnen trat. Ein gaNZ

junger Mensch, dem die Fieber die Wangen röteten, dessen

Augen vom inneren Feuer wiederleuchteten, er wandte keinen

Blick von Hilda. Er war der letzte, zu dem sie trat. 6ie

griff in ihren Sack, um ihm eine Gabe zu spenden, aber

er war leer. Der Jüngling saß aufrecht im Bette, lächele
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fie art unb als er fab, tote £ilba gan3 niebeigiefcbtagen

würbe, als fie ihre Dafd)e leer fartb, ba recEte er nur bie

Sanb aus unb bat:
„Sitte, nur 3bte toanb; ab, es tut fo roobl, einer

eblen beutfd)en grau bie <rjanb brüden 3U bürfen —

Diefe SBorte febieuen if>r raie ein fühes £abfal burd)
bie ©lieber 3U rinnen. Sie t)ielt bie £>anb bes fremben
iungett Sftannes lange. Sie batte ibn nie in ibrem flehen

gegeben, ebenfomenig raie alte anbern, aber als er fagte:

„3d) babe eine Schroetter, ber Sie, gnäbige grau,
wie ein tropfen SBaffer ähnlich feben," ba tarn es ibr nor,
fie fei feine Sdjroefter unb fie raubte ïaum, raie ibr gefebab,

fie beugte fid) 3U ibm unb fühte ibn auf bie Stirne. —

©olette ftanb neben ibr; fie oerftunb fein SBort, roas
bie Seiben 3ufammen fpracben, aber bie Dränen füllten ibr
bod) bie 3fugen. Der 3Ir3t aber oerftanb £)ilba, bie ba

antroortete: „2Bir alle finb Scbroeftern unb Srüber cor
bent Allmächtigen."

„Ad), raie Sie mid) glüdlid) machten," fagte ber 3üng=

ling beim Abfcbiebe. £>ilba ftricfj ibm mit roeid)er £>anb

übers Saar, er lehnte fid) in feine Stiffen 3iirüd, fie brüdte
ihm nodjmals bie SRedjte unb oerlieh fein Sett. „Aber id)

fomme raieber," batte fie bem Stranfen oerfproeben, unb
als fie 3roifcb'en ben Seiben ber Seiten burebfebritt, nidte
fie lädjelnb jebem 3U. 3uerft batte fie fo bleid) ausgefeben,
bafe man hätte meinen fönnen, fie felber fei franf, jebt aber

überhauchten ihre Sßangen ein feines Sot. Der Doftor
tonnte fid) nicht enthalten, ©olette 3U fagen:

„Sie ift fd)ön, 3bte greunbin, fie ift febr fd)ön unb
wie eine gürftin fo fein."

„Unb fie ift fo eöel unb gut, fo mutig unb grohber3ig
wie feine Zweite," gab ©olette 3ur Antwort.

Als bie greunbinnen bas fla3arett oerlaffen, begann
Aîabame flamien:

„Das roar fein alltägliches ©rlebnis. 3d) habe es bir
angefeben, raie es bein S«r3 aufroüblte, meine tapfere flvilba.
Aber aud) für mid) roar es nicht ohne groben ©inbrud, bas
tann id) bir oerfiebern. 3d) bin froh, bah ich Dich begleitet
habe. 3<b bad)te an meine beiben Setter, bie aud) oer=

Wunbet unb gefangen in Sachfen liegen, raie glüdlid) roären
bie, roenn eine gebome gran3öfin ihnen Droft fpenben fäme."

X.

Silba hatte ein langes Schreiben abgefabt, bas bie

Rechtfertigung enthielt, roarum fie ihre oerrounbeten £anös=
ieute im fla3arett befud)te, fo gut raie bie anbern. ©s roar
üidjt 3um Abfenben beftimmt, fie fdjrieb es mehr für fi<h

Tclbft unb hoffte, es fpäter einmal Sené oor3ulegen, roenn
ber Slrieg porüber.

Die nabenbe 2Beibnad)ts3eit oerfünbete ben erfebnten

grieben nod) nicht, aber bennoch hoffte fljilba in biefen

Sagen mehr als je auf ein grobes ©rlöfungsroerf, bas ber

Simmel bringen roerbe. Sené batte eine begeifterte Sfarte

gefchrieben, in ber er mitteilte, er fei für bas Croix de guerre
oorgefchlagen, bann aber fam feine Aad)rid)t mehr. Sie
hatte ihre ©efebenfe für ihn unb feine Slameraben längft
abgefdjidt unb fonnte es faum erroarten, roas er ba3U

fagen roerbe, benn im Serein mit ber greunbin hatten fie

bübfd)e Ueberrafchungen ausgebaebt.

©olette hatte nun auch ihren ilummer, benn ber guh
ihres Stannes rooltte nicht heilen unb eine neue Operation
mubte oorgenommen roerben. £err flamien litt grobe

Schmer3en, ohne oiel 3U flogen. Sad) bem d)irurgiftben
©ingriff ging es nun aber bebeutenb beffer. Sie hatte
aber 3ur golge, bab fein Sein fürser rourbe unb ber guh
fteif blieb, ©olette jubelte aber innerlich, benn £enri rourbe

baburd) gan3 bienftuntauglich unb fie hoffte ihn auf Seu=

jähr nach Annecp 3U bringen, bamit er bort gan3 genefen

möchte.

Am 3roeiten 2Beibnad)tstage befam £ilba bie erfebnte

Sacbricht. Sie ftammte jebod) nicht oon Senes £anb, fon=

bern oom ifommanbanten, ber fdjrieb:

Stabame,

Aengftigen Sie fich nicht, oerebrte grau, ich habe

3bnen 3roar feine freubige, aber aud) feine traurige Aad)=

rid)t 3U geben. Sei einem heftigen feinblichen Angriffe
unferer febr exponierten Sofition, bie £err Hauptmann
Salanbrau betbenmütig bis 3am lebten Augenblide oer=

teibigte, rourbe er oerrounbet unb fiel unglüdlid)er SSeife

in bie §änbe bes geinbes. ©r foil aber gut aufgehoben
fein unb roir roerben 3bnen, oerebrte grau, halb genauere
Sachrichten 3ufommen laffen.

3br £err ©emabl, unfer lieber ifamerab, hatte fich

fo febr ausge3eid)net, bah ihm bas militärifche ©bren3eichen

nicht ausbleiben roirö. ©r ift ein fleetb unb ber geinb bat
uns einen empfinblid)en Schaben 3ugefügt, inbem er uns
ben beifpiellos Dapferen gefangen nehmen fonnte.

£>ilba fanb bie genaue Angabe, roann unb roo ihr
Stann gefangen geroorben am Sdjluffe bes Sriefes. Sofort
roenbete fie fich an bas Sureau ber internationalen ©efam
genenfürforge in ©enf, aber fd)on einige Dage fpäter oer=

lieh fie mit ©olette unb f$err flamien Apon, ba ihre greunbe
nad> Annecp überfiebelten, roäbrenb fie nach ©enf reifte,
um oon bort aus nad) ihrem ©atten 3U forfeben.

Die Trennung rourbe ben greunbinnen auf ber 3toeig=
ftation nicht leicht, ©olette fam es oor, fie müffe für immer
Abfd)ieb nehmen, obfdjon £üba fid) fo ruhig unb optier
3uoerfid)t 3eigte. (gortfehung folgt.)

Serbien im europäifdien Kriege.
3m tauten ©etümmel bes SSeltfrieges, nadjbem fich

"eue 5friegsfd)auplähe aufgetan, nad)bem in ©allien unb
Rolen ein riefenbaftes Singen begann, roäre Serbien, bas
;n ber ©efebiebte bes oerbängnisoollen 3abres 1914 eine
w gewichtige Solle fpielte, beinahe in Sergeffenbeit geraten,
®enn nicht bie neue gegen biefes fianb geplante beutfd)»

öfterreid)ifd)=bulgarifcfte Offenfioe mit einemmal roieber bie
Aufmerffamfeit ber SBelt auf biefen SBetterroinfel ©uropas
gelenft hätte. 3uft 3ur rechten 3eit erfcheint ein Süchlein
über Serbien, bas uns roertoolle Sorftellungen über biefes
£anb oermittelt. Die £efer biefes Slattes erinnern fid)
ber Sublifation ber befannten 3ürd)er Seifefcbriftftelierin ©.
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sie an und als er sah, wie Hilda ganz niedergeschlagen

wurde, als sie ihre Tasche leer fand, da reckte er nur die

Hand aus und bat:
„Bitte, nur Ihre Hand: ah. es tut so wohl, einer

edlen deutschen Frau die Hand drücken zu dürfen —

Diese Worte schienen ihr wie ein süßes Labsal durch
die Glieder zu rinnen. Sie hielt die Hand des fremden
iungeu Mannes lange. Sie hatte ihn nie in ihrem Leben

gesehen, ebensowenig wie alle andern, aber als er sagte:

„Ich habe eine Schwester, der Sie, gnädige Frau,
wie ein Tropfen Wasser ähnlich sehen," da kam es ihr vor,
sie sei seine Schwester und sie wußte kaum, wie ihr geschah,

sie beugte sich zu ihm und küßte ihn auf die Stirne. —

Colette stand neben ihr: sie verstund kein Wort, was
die Beiden zusammen sprachen, aber die Tränen füllten ihr
doch die Augen. Der Arzt aber verstand Hilda, die da

antwortete: „Wir alle sind Schwestern und Brüder vor
dem Allmächtigen."

„Ach, wie Sie mich glücklich machten," sagte der Jüng-
ling beim Abschiede. Hilda strich ihm mit weicher Hand
übers Haar, er lehnte sich in seine Kissen zurück, sie drückte

ihm nochmals die Rechte und verlieh sein Bett. „Aber ich

komme wieder," hatte sie dem Kranken versprochen, und
als sie zwischen den Reihen der Betten durchschritt, nickte

sie lächelnd jedem zu. Zuerst hatte sie so bleich ausgesehen,

daß man hätte meinen können, sie selber sei krank, jetzt aber

überhauchten ihre Wangen ein feines Rot. Der Doktor
konnte sich nicht enthalten, Colette zu sagen:

„Sie ist schön, Ihre Freundin, sie ist sehr schön und
wie eine Fürstin so fein."

„Und sie ist so edel und gut, so mutig und großherzig
wie keine Zweite," gab Colette zur Antwort.

Als die Freundinnen das Lazarett verlassen, begann
Madame Lamien:

„Das war kein alltägliches Erlebnis. Ich habe es dir
angesehen, wie es dein Herz aufwühlte, meine tapfere Hilda.
Aber auch für mich war es nicht ohne großen Eindruck, das
kann ich dir versichern. Ich bin froh, daß ich Dich begleitet
habe. Ich dachte an meine beiden Vetter, die auch ver-
wundet und gefangen in Sachsen liegen, wie glücklich wären
die, wenn eine geborne Französin ihnen Trost spenden käme."

X.

Hilda hatte ein langes Schreiben abgefaßt, das die

Aechtsertigung enthielt, warum sie ihre verwundeten Lands-
ieute im Lazarett besuchte, so gut wie die andern. Es war
nicht zum Absenden bestimmt, sie schrieb es mehr für sich

selbst und hoffte, es später einmal Rene vorzulegen, wenn
der Krieg vorüber.

Die nahende Weihnachtszeit verkündete den ersehnten

Frieden noch nicht, aber dennoch hoffte Hilda in diesen

Tagen mehr als je auf ein großes Erlösungswerk, das der

Himmel bringen werde. Rene hatte eine begeisterte Karte
geschrieben, in der er mitteilte, er sei für das Croix cle guerre
vorgeschlagen, dann aber kam keine Nachricht mehr. Sie
hatte ihre Geschenke für ihn und seine Kameraden längst

abgeschickt und konnte es kaum erwarten, was er dazu

sagen werde, denn im Verein mit der Freundin hatten sie

hübsche Überraschungen ausgedacht.
Colette hatte nun auch ihren Kummer, denn der Fuß

ihres Mannes wollte nicht heilen und eine neue Operation
mußte vorgenommen werden. Herr Lamien litt große

Schmerzen, ohne viel zu klagen. Nach dem chirurgischen

Eingriff ging es nun aber bedeutend besser. Sie hatte
aber zur Folge, daß sein Bein kürzer wurde und der Fuß
steif blieb. Colette jubelte aber innerlich, denn Henri wurde

dadurch ganz dienstuntauglich und sie hoffte ihn auf Neu-

jähr nach Annecy zu bringen, damit er dort ganz genesen

möchte.

Am zweiten Weihnachtstage bekam Hilda die ersehnte

Nachricht. Sie stammte jedoch nicht von Renés Hand, son-

dern vom Kommandanten, der schrieb:

Madame,

Aengstigen Sie sich nicht, verehrte Frau, ich habe

Ihnen zwar keine freudige, aber auch keine traurige Nach-

richt zu geben. Bei einem heftigen feindlichen Angriffe
unserer sehr exponierten Position, die Herr Hauptmann
Balandrau heldenmütig bis zum letzten Augenblicke ver-
teidigte, wurde er verwundet und siel unglücklicher Weise

in die Hände des Feindes. Er soll aber gut aufgehoben
sein und wir werden Ihnen, verehrte Frau, bald genauere
Nachrichten zukommen lassen.

Ihr Herr Gemahl, unser lieber Kamerad, hatte sich

so sehr ausgezeichnet, daß ihm das militärische Ehrenzeichen

nicht ausbleiben wird. Er ist ein Held und der Feind hat
uns einen empfindlichen Schaden zugefügt, indem er uns
den beispiellos Tapferen gefangen nehmen konnte.

Hilda fand die genaue Angabe, wann und wo ihr
Mann gefangen geworden am Schlüsse des Briefes. Sofort
wendete sie sich an das Bureau der internationalen Gefan-
genenfürsorge in Genf, aber schon einige Tage später ver-
ließ sie mit Colette und Herr Lamien Lyon, da ihre Freunde
nach Annecy übersiedelten, während sie nach Genf reiste,

um von dort aus nach ihrem Gatten zu forschen.

Die Trennung wurde den Freundinnen auf der Zweig-
station nicht leicht. Colette kam es vor, sie müsse für immer
Abschied nehmen, obschon Hilda sich so ruhig und voller
Zuversicht zeigte. (Fortsetzung folgt.)

Serbien im europäischen Kriege.
Im lauten Getümmel des Weltkrieges, nachdem sich

»eue Kriegsschauplätze aufgetan, nachdem in Ealizien und
^olen ein riesenhaftes Ringen begann, wäre Serbien, das

der Geschichte des verhängnisvollen Jahres 1914 eine
jo gewichtige Rolle spielte, beinahe in Vergessenheit geraten,
kenn nicht die neue gegen dieses Land geplante deutsch-

österreichisch-bulgarische Offensive mit einemmal wieder die
Aufmerksamkeit der Welt auf diesen Wetterwinkel Europas
gelenkt hätte. Just zur rechten Zeit erscheint ein Büchlein
über Serbien, das uns wertvolle Vorstellungen über dieses
Land vermittelt. Die Leser dieses Blattes erinnern sich

der Publikation der bekannten Zürcher Reiseschriftstellerin C.
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